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Wie wartet 
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Editorial

Liebe Leserinnen und Leser,

liegen wir mit diesem Thema nicht hoffnungslos hinter der Zeit? Für die Mehrheit der 
Jugendlichen ist es heute doch selbstverständlich, Sex zu haben, auch wenn an eine 
Heirat noch nicht zu denken ist! Einer neueren Studie zufolge verfügen 60 bis 70 % 
der 18-Jährigen bereits über sexuelle Erfahrungen, meist mit mehreren Partnern.1

Wir bewegen uns in einer Pluralität von Entwürfen des Lebens und Liebens. Das 
ist die gesellschaftliche Wirklichkeit, ob sie uns nun gefällt oder nicht. Wehmütige 
Rückblicke oder vorwurfsvolle Klagen werden daran wenig ändern. Was wir wirklich 
tun können: Wir können weiterhin fröhlich für unsere Überzeugung werben, dass sich 
Liebe und Sexualität im Schutzraum der Ehe in unvergleichlicher Weise entfalten kön-
nen. Dafür gibt es gute Gründe!

Denn die genannte Studie sagt auch: Etwa ein Drittel hat sich dem Druck nicht 
gebeugt, der oft von Freunden, aber auch von vielen Medien ausgeht! In einer ande-
ren Studie nannten fast 70 % aller Befragten eine glückliche Partnerschaft2 als er-
strebenswertestes Lebensziel. Treue und Verlässlichkeit waren sogar für ca. 90 % die 
wichtigste Erwartung an eine solche Partnerschaft. Und das Statistische Bundesamt 
registriert nach langem, kontinuierlichem Rückgang seit 2007 wieder einen leichten 
Anstieg der Eheschließungen.3 Der Zusammenhang zwischen der menschlichen Se-
xualität und einer verlässlichen Beziehung besteht ungeachtet aller kulturellen Ver-
änderungen. Auch neuere Erkenntnisse der Hirnforschung sprechen dafür.

Ein christliches Verständnis der Ehe gründet sich allerdings nicht auf Forschungs-
ergebnisse. Es erwächst aus dem biblischen Zeugnis, dem ich deshalb in meinem 
Artikel nachgehe. Die Perspektive der Eltern nimmt Regula Lehmann ein. Sie benennt 
Grundhaltungen, die sie für unverzichtbar erachtet und gibt praktische Impulse. 
Markus Guterding spricht junge Menschen an und ermutigt sie, gegen den Strom zu 
schwimmen und das Warten zu wagen, weil es sich lohnt. Ich wünsche Ihnen eine 
spannende Lektüre bei diesem alten und doch ewig jungen Thema!

Ihr 

Martin Leupold

Enthaltsam 
bis zur Ehe?
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E
ltern, die ihre Kinder zum „Warten bis zur 
Hochzeit“ ermutigen, stehen gesellschaftlich 
hart im Gegenwind. Wie es trotzdem gelin­
gen kann, dem Nachwuchs das Warten lieb 
zu machen, soll im Folgenden anhand von 

Praxissituationen näher betrachtet werden.
Doch zuerst muss die Frage gestellt werden, was 

die Voraussetzungen dafür sind, den eigenen Kindern 
Werte lieb zu machen, die dem gesellschaftlichen 
Mainstream diametral entgegenstehen.

Die eigene Position klären

Wer Orientierung und Halt geben will, braucht dafür 
tiefe Überzeugungen, einen festen Stand und eine kla­
re Ausrichtung. Eltern tun gut daran, sich gründlich zu 
überlegen, weshalb sie sich in den Fragen rund um  
Sexualität und Ehe nicht einfach kampflos der Gesell­
schaft anpassen wollen.

Nur wer tief überzeugt ist, dass Gottes Ordnungen 
immer das Wohl des Menschen und gelingende Bezie­

hungen zum Ziel haben, kann Kindern diese Lebens­
regeln lieb machen.

Es reicht nicht zu wissen, was „man sollte“, was 
„die Gemeinde“ sagt oder wie auch immer unsere oft 
recht halbherzigen Ausführungen lauten mögen.

„Von ganzem Herzen, ungeteilt und eindeutig“ ist 
das Programm, zu dem die Bibel uns Eltern einlädt –
das einzige Programm übrigens, das in der Erziehung 
auch langfristig funktioniert und Früchte trägt (vgl. 1. 
Chr. 28,9 und Matth. 22,37).

Dazu gehört auch das Klären und (seelsorgerliche) 
Bearbeiten der eigenen sexuellen Geschichte, die bei 
vielen von uns Müttern und Vätern ja durchaus nicht 
ideal und unbelastet verlaufen ist.

Kann man Kinder zum Warten ermutigen, obwohl 
man als Eltern selbst nicht gewartet hat?

Man kann! Vergebung und Rechtfertigung sind die 
Grundlage dafür, dass wir als Eltern nicht von Scham 
und Minderwert kleingehalten werden. Unsere Kinder 
dürfen manches gerne besser machen als wir. Wer frei 
ist, kann die nächste Generation in die Freiheit führen.

Kinder 
zum „Warten“ 

ermutigen

Titelthema

Von Regula Lehmann
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Das „Warten“ in den Familienalltag 
integrieren
Sexualerziehung ist von Anfang an ins alltägliche Fa­
miliengeschehen eingebettet. Mit jeder liebevollen Be­
rührung fördern wir die Entwicklung eines gesunden 
Körpergefühls und bauen an der Herzens-Beziehung 
zum Kind, auf die wir – beispielsweise in den Stürmen 
der Pubertät – so dringend angewiesen sein werden.

Auch das Warten-Lernen beginnt schon lange vor 
der Zeit, in der wir mit unserem Kind über Liebe und 
Sexualität sprechen. Es auszuhalten, dass ein Bedürf­
nis nicht gleich befriedigt wird, dass nicht alles immer 
verfügbar ist und dass die eigenen Wünsche nicht im­
mer im Vordergrund stehen können, ist eine unver­
zichtbare Vorbereitung des „Wartens bis zur Ehe“. In 
alltäglichen Situationen entdecken Kinder, dass im 
Warten auf etwas Schönes Vorfreude und Befriedi­
gung liegen, und die Art, wie wir Eltern unsere Paar-
Intimität leben, genießen und schützen, beeinflusst 
die Einstellung unserer Kinder zu Liebe und Sexualität 
entscheidend mit.

Kindern biblische Werte vermitteln

Jede Zeitschrift, die herumliegt, Filme und Internet­
seiten, die wir uns anschauen, 
und jede Geschichte, die wir 
erzählen, vermitteln Werte und 
Lebenseinstellungen; auch wenn 
uns häufig gar nicht bewusst 
ist, wie intensiv Kinder gerade 
das heraushören, was wir gar 
nicht explizit gesagt haben.

Ein Beispiel dazu: Unser 
Ältester fiel mit etwa 6 Jahren aus allen Wolken, als er 
erfuhr, dass Leute Kinder bekommen, ohne verheiratet 
zu sein. Papa hatte Geschichten doch immer so erzählt, 
dass Menschen sich 1. lieben, 2. heiraten und dann erst 
(3.!) Kinder kriegen.

Kindern biblische Werte vermitteln zu wollen, be­
inhaltet die Entscheidung, unser ganzes Tun und Las­
sen immer wieder neu nach Gottes Denken auszurich­
ten. Was bedeuten kann, dass ich ein spannendes Buch 
halb gelesen in den Müll werfe, weil ich spüre, dass der 
Inhalt meine Werthaltungen untergräbt. Ich will mich 
nicht an Dinge gewöhnen, die Gottes Ordnungen zu 
Sexualität und Ehe widersprechen und – zumeist in 
homöopathischen Dosen – mein Innenleben infiltrieren.

Dasselbe gilt natürlich auch für unsere Kinder und 
Teenager. Ihre Werthaltungen werden stark durch das 
beeinflusst, was täglich auf sie einwirkt, und wir sind 
als Eltern herausgefordert, ihnen Gottes Verbindlich­
keit und Bundes-Treue nahezubringen und vorzuleben.

Dass unsere Kinder sich persönlich dafür entschei­
den, mit diesem Gott unterwegs zu sein und nach sei­
nen Ordnungen zu leben, ist dabei unser Wunsch und 
unser Gebet.

Zeitfenster Vorpubertät

In der Zeitspanne zwischen 7 und 12 Jahren sind Kin­
der in der Regel wach, interessiert und begeisterungs­
fähig. Die kindliche Aufnahmefähigkeit befindet sich 
auf ihrem Höchststand und ist noch nicht vom puber­
tären Großumbau beeinträchtigt. Eltern tun gut dar­
an, diese Phase dafür zu nutzen, über wichtige The­
men ins Gespräch zu kommen und ihrem Nachwuchs 
hilfreiche Werte und altersgerechte Informationen 
zukommen zu lassen – was durchaus auch „auf indi­
rektem Weg“ geschehen kann und soll, indem wir uns 
wichtige Inhalte mit unserem Ehepartner, den älteren 
Kindern oder Freunden besprechen und die jüngeren 
Kinder erst mal einfach zuhören lassen. Wird der Co­
mic, den unser Zehnjähriger sich am Nebentisch an­
schaut, nicht mehr umgeblättert, wissen wir, dass die 
Information auf lebhaftes Interesse stößt …!

Festhalten – standhalten – freigeben

Mit dem Älterwerden der Kinder wächst auch ihr Ge­
staltungsfreiraum, was immer wieder mal zu Span­
nungen oder Konflikten führt. Es kann – muss aber 
überhaupt nicht! – sein, dass Heranwachsende die Hal­
tungen ihrer Eltern ganz schön auf die Probe stellen.

Was tun, wenn unser 14- 
Jähriger unbedingt eine Freun­
din haben will?* Darf der 
Freund unserer 17-jährigen 
Tochter in ihrem Zimmer über­
nachten?* Intervenieren wir, 
wenn unser 21-Jähriger plant, 
allein mit seiner Freundin in 
Urlaub zu fahren?*

Wo ist es unsere Pflicht, Grenzen zu setzen und  
unser Kind – auch gegen seinen Willen – zu schützen? 
Wo ist Loslassen, Freigeben angesagt und auch verant­
wortbar?

Klar ist, dass wir gerade in dieser Zeit als Eltern 
Haltungen und Positionen nicht aufgeben sollten, die 
uns wichtig sind. Um der Harmonie willen Positionen 
aufzugeben, macht Eltern nicht nur unglaubwürdig, 
sondern schadet auch der gegenseitigen Achtung.

In unserem „Haus“ (griech. oikos), dem Bereich, 
den wir als Eltern verantworten, gestalten und bezah­
len, gilt unsere Hausordnung und es ist eine Frage des 
Respektes, dass unsere Kinder diese einhalten.

Kinder lieben uns, weil wir sind, wer wir sind, 
unsere Überzeugungen inklusive, und auch wenn 
sie unsere Ansichten im Moment vielleicht nicht tei­
len, hängt unsere Glaubwürdigkeit davon ab, dass 
wir bei dem bleiben, was wir als zielführend erkannt 
haben.

Meinem 14-jährigen Sohn erkläre ich deshalb in 
einem passenden Moment, weshalb ich es für besser 
halte, wenn er seine Energie erst mal nicht in eine  
Liebesbeziehung, sondern ins persönliche Reif-Wer­
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„In alltäglichen Situationen 
entdecken Kinder, dass im 
Warten auf etwas Schönes  

Vorfreude und Befriedigung 
liegen.“

Hinweis: Die mit * gekennzeichneten Beispiele im Artikel sind fiktiv.
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den und in eine gute Grundausbildung investiert, was 
in der Regel für einen Teenager schon mehr Herausfor­
derung als genug bedeutet.

Wichtig ist auch, unserem Teenager ein geborge­
nes Nest und viel Wertschätzung zu geben. Er soll sich 
nicht in eine Beziehung stürzen müssen, um seinen 
Hunger nach Liebe oder Anerkennung zu stillen. Teen­
agergruppen oder andere Freizeitbeschäftigungen, in 
denen er verschiedene Mädchen kennenlernen kann, 
ohne dass es gleich ums Ganze geht, sind in diesem Al­
ter eine wertvolle Ergänzung  
zur Familie.

Geht unser Sohn oder un­
sere Tochter trotzdem eine 
Freundschaft ein, begleiten wir 
diese als Eltern nahe und blei­
ben mit den Verliebten im Ge­
spräch. Die Beiden einfach sich 
selbst zu überlassen, wäre in diesem Alter noch un­
verantwortlich.

Meiner Siebzehnjährigen teile ich freundlich, 
aber bestimmt mit, dass ihr Freund sehr gerne bei uns 
übernachten darf – im schön eingerichteten Gäste­
zimmer. Und dass ich wünsche, dass sie bei ihrem 
Freund ebenfalls im Gästezimmer schläft. Das be­
spreche ich so auch mit den Eltern des Freundes. Ge­
lingt es nicht, dass wir als Eltern eine gemeinsame 
Strategie finden, kann dies bedeuten, dass unsere 
Tochter zu Hause übernachten muss. Noch sind wir 
für sie verantwortlich und in jedem Fall betreffen uns 
die Konsequenzen ihrer Entscheidungen noch stark 
mit. 

Selbstverständlich begründe ich ihr auch gerne 
nochmals, weshalb mir das Ganze so wichtig ist, dass 
ich bereit bin, ihren Ärger und ihr Unverständnis  
auszuhalten.

Es geht mir nicht darum, Macht auszuüben,  
sondern darum, mein Kind vor Konsequenzen zu be­
wahren, die es von der eigenen Reife her noch nicht 
wirklich abschätzen oder alleine tragen kann.

Meinem erwachsenen Sohn teile ich mit, dass ich 
es nicht richtig finde, dass er allein mit seiner Freundin 
in Urlaub fahren will. Sein Argument, sie hätten keine 
Probleme damit, im selben Zimmer oder Bett zu schla­
fen, ohne Sex zu haben, überzeugt mich ebenso wenig 
wie die Erklärung, dass sie ja „eh vorhaben zu  
heiraten“.

Sexualität ist eine wunderbar starke Kraft, die man 
weder über- noch unterschätzen sollte. Wer bis zur 
Ehe warten will, tut gut daran, sich selbst hilfreiche 
Grenzen zu setzen und eindeutige Verhältnisse zu 
schaffen. Und wer nur vorhat zu heiraten, ist deswe­
gen genauso wenig verheiratet, wie ein leckeres Essen 
auf dem Tisch steht, wenn ich vorhabe zu kochen.

Dies alles ist nicht lieblos oder „gesetzlich“, son­
dern einfach nur logisch. Liebe und Respekt gehören 
untrennbar zusammen und wir sollten uns als Eltern 
nicht mit Dingen arrangieren, die unseren Werten dia­

metral entgegenstehen. Sich im eigenen Haus fremd 
zu fühlen, weil dort – immer mit der Begründung „uns 
ist es lieber, wenn die Kinder es zu Hause machen“ – 
geraucht, getrunken oder unverbindlicher Sex gelebt 
wird, wäre weder für uns noch für unsere Kinder hilf­
reich. Zudem geht es ja meist nicht nur um ein Kind 
oder eine Einzelsituation. Wir setzen Zeichen, an de­
nen sich auch nachfolgende Kinder oder Teenager aus 
Kirche und Freundeskreis orientieren.

Verschiedene Praxisbeispiele aus meinem Umfeld 
bestätigen, dass Eltern, die 
eine echte Herzensbeziehung 
zu ihren Kindern haben, diese 
nicht verlieren, wenn sie auf 
der Einhaltung ihrer Hausord­
nung bestehen.

Die achtzehnjährige Toch­
ter einer Bekannten beispiels­

weise verließ türenschlagend das Haus, weil ihre Mut­
ter ihren Freund nur im Gästezimmer übernachten 
lassen wollte. Drei Jahre später meinte sie anerken­
nend: „Das war echt stark, dass du das durchgezogen 
hast!“

Es mag zwar sein, dass erwachsene Kinder häufi­
ger auswärts übernachten oder sich früher eine eigene 
Wohnung suchen, wenn sie bei uns nicht tun und las­
sen können, was sie wollen. Das ist schmerzhaft, aber 
meines Erachtens langfristig doch die tragfähigere Lö­
sung. Die Spannung, die dadurch entsteht, dass wir zu 
Dingen Ja sagen, die uns zutiefst zuwiderlaufen, löst 
in unserem Herzen negative Gefühle aus und stört 
nicht nur die Beziehung zum Kind, sondern auch zu 
Gott, dem wir „mit unserem Haus“ dienen wollen.

Dass Kinder hinter dem Rücken ihrer Eltern trotz­
dem Sex haben können, ist eine Tatsache, der wir uns 
stellen müssen. Wir haben – bei aller Liebe und Klar­
heit – nicht die Macht über die Herzen unserer Kinder. 
Es gibt letztlich nichts, womit wir unsere Heranwach­
senden zum Warten bis zur Ehe zwingen könnten.

Dies kann – wenn wir feststellen müssen, dass un­
ser Kind fest entschlossen ist, sich gegen unseren Wil­
len auf eine sexuelle Beziehung einzulassen –  bedeu­
ten, dass wir mit unserer Tochter oder unserem Sohn 
Gespräche über Verhütung führen oder sie zum Arzt 
begleiten, obwohl wir ihr Verhalten in keiner Weise 
gutheißen oder unterstützen. 

Unsere Hausregeln in diesem Moment anzupas­
sen, wäre jedoch das falsche Signal.

Es ist Kindern, die eine Herzensbeziehung zu ihren 
Eltern haben, nämlich keineswegs egal zu wissen, dass 
das eigene Verhalten den Eltern Schmerz zufügt und 
Sorgen bereitet.

Eine liebevolle, aber klare Haltung ist wie ein Weg­
weiser, der einlädt, umzukehren und wieder „nach 
Hause“ zu kommen, was jedoch nicht bedeutet, er­
wachsenen Kindern ständig Predigten zu halten, Vor­
würfe zu machen oder den Kontakt von unserer Seite 
her abzubrechen.

Titelthema

„Eine klare Haltung ist wie  
ein Wegweiser, der einlädt,  

umzukehren und wieder  
‚nach Hause‘ zu kommen.“
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Literaturtipps:
Mehr von Regula Lehmann

Regula Lehmann 
Sexualerziehung? 
Familiensache!
Just do it – 
bevor andere es tun!
13,99 EUR (D), 14,40 EUR (A), 
20.80 CHF

Regula Lehmann 
und Pascal Gläser
Rakete startklar!
Wie aus Jungs 
echte Kerle werden
13,99 EUR (D), 14,40 EUR (A), 
20.80 CHF

Regula Lehmann 
und Pascal Gläser
Wir Powergirls
Das schlaue Mädchenbuch
13,99 EUR (D), 1 4,40 EUR (A), 
20.80 CHF
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In diesem Punkt kann uns der Vater aus dem 
Gleichnis des verlorenen Sohnes wertvolle Hilfestel­
lungen geben. Er zahlt seinem Sohn das Erbe aus, weil 
er merkt, dass er ihn weder mit Güte noch mit Strenge 
zurückhalten kann.

Doch gleichzeitig bleibt dieser Vater klar in Positi­
on. Er solidarisiert sich nicht mit seinem Jüngsten, er 
beschönigt nichts und versucht auch nicht, den Nach­
barn weiszumachen, sein Sohn sei eben schon „selb­
ständig genug, um seinen eigenen Weg zu gehen“. Der 
Vater bleibt unter der Türe stehen, hält an der Bezie­
hung fest und wartet auf die Umkehr seines respektlo­
sen Sohnes, den seine eigenen Wege teuer zu stehen 
gekommen sind.

Standzuhalten, die Spannung und den Schmerz 
auszuhalten, dass Heranwachsende manchmal Wege 
gehen, die wir nicht gutheißen wollen und können, ist 
eine Herausforderung, die wir nur durch das eigene 
Gehalten­Sein meistern können.

Mütter und Väter, die in solchen Situationen ste­
hen, brauchen Gefährten, die sie ermutigen und mit 
ihnen für ihre Kinder beten, ohne deren Verhalten 
schönzureden oder zu banalisieren.

Es kann und soll uns nicht egal sein, wenn unsere 
Kinder Sexua lität außerhalb des Schutzrahmens 
leben, den der himmlischste aller Väter dafür vorgese­
hen hat.

Deshalb werden wir die Wegweiser nicht umstel­
len, sondern treu und ausdauernd unter der Türe ste­
henbleiben. Liebe ist geduldig, hofft alles, glaubt alles 
und hält allem stand. Liebe hält Position, ohne sich 
deswegen zurückzuziehen, zu schmollen oder zu
manipulieren.

Es ist – auch im 21. Jahrhundert – möglich und 
erstrebenswert, Kindern das „Warten bis zur Ehe“ lieb 
zu machen.

Dass es uns als Eltern gelingt, die eigene Position 
zu klären, gute Grundvoraussetzungen zu schaffen, 
biblische Werte zu vermitteln, Halt zu geben und in 
verantwortbarem Maß loszulassen, ist immer wieder 
meine ganz persönliche Herausforderung und mein 
Gebet. 

Regula Lehmann, verheiratet 
mit Urs, gelernte Familienhelferin, 
Mutter von 2 Jungen (15, 25 Jahre) 
und 2 Mädchen (19, 22 Jahre). 
Sie ist gefragte Kursleiterin, 
Elterncoach und Autorin von Praxis-
literatur zum Thema Sexualerziehung 
und Aufklärung und wohnt in Herisau, 
Schweiz.

Freundestreffen in Herrenberg

Freitag, 15.04.2016, 20.00 Uhr: „Pornographie – 
was geht ab?“ Jugendabend mit Sebastian Buß

Samstag, 16.04.2016: 
14.30–17.30 Uhr Treffen nur für WK-Berater
17.30–18.30 Uhr  Freundeskreistreffen mit den 

Beraterinnen und Beratern
18.30–19.30 Uhr Gemeinsames Abendessen
19.30 Uhr Vortrag (Kai Mauritz): 
„Was Beziehungen stark macht“

Sonntag, 17.04.2016: 
17.30 Uhr Gottesdienst (Kai Mauritz)

Veranstaltungsort: LKG Herrenberg 
(Kalkofenstraße 55, 71083 Herrenberg)

Kongress Sexualethik und 
Seelsorge  19.–21. Mai

  20 Einzelseminare, 3 Halbtagesseminare, 
1 Tagesseminar

  Ausführliche Informationen unter 
www.weisses-kreuz.de

 Gerne schicken wir Ihnen detaillierte Programme.

Für engagierte Gemeinde-
glieder, Ehepaare, Lehr-
kräfte und BeraterInnen

Ehe und 
Beziehung 

„Liebe ist geduldig, 
hofft alles, glaubt alles und 

hält allem stand.“
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Lust zu erleben, brauche ich einen Partner. Mehrheit­
lich wird in diesem Zusammenhang durchaus auch 
eine längerfristige Beziehung angestrebt. Zwingend ist 
das aber nicht. Sex ist auch isoliert davon vorstellbar. 
Der Partner bleibt Objekt, auf den sich mein sexueller 
Antrieb richtet. Der Sprachgebrauch der Psychoanalyse 
unterstützt diese Perspektive.

Nehmen wir Sexualität dagegen primär als eine 
Qualität von Beziehung wahr, können wir sie nicht am 
Interesse des Einzelnen orientieren, sondern wir fra­
gen, was sie für die Beziehung bedeutet und leistet. 
Der sexuelle Antrieb ist wesensmäßig auf ein Gegen­
über gerichtet, auch dann, wenn er für sich selbst be­
friedigt wird. Deshalb kann die menschliche Sexuali­
tät nur verstanden werden, wenn der Partner mit im 
Blick ist.

Wir wissen heute, dass sexuelle Aktivitäten im 
menschlichen Körper auch hormonelle Prozesse in 
Gang setzen, die für das Entstehen von Bindungen ver­
antwortlich sind. Menschen, die Sex haben, werden 
durch diese Prozesse in ihrer ganzen Persönlichkeit eng 
miteinander verbunden. Natürlich kann man solche 
Effekte auch gewaltsam übergehen und vielleicht so­
gar abtrainieren. Diesen Zusammenhang aber einfach 
zu ignorieren ist weder wissenschaftlich noch modern.

Humanwissenschaftliche Einsichten unterstützen 
also ein biblisches Konzept von Liebe und Sexualität. 
Aber nach evangelischem Verständnis haben Erkennt­
nisse über die Zusammenhänge der Schöpfung keine 
Offenbarungsqualität. Oberster Maßstab für ethische 

M
ögen Sie grüne Tomaten? Wohl eher 
nicht. Im Allgemeinen genießt man 
Früchte, wenn sie reif sind. Abgesehen 
von einigen speziellen Züchtungen sol­
len grüne Tomaten sogar giftig sein. 

Weitere Assoziationen zu Tomaten überlasse ich Ih­
nen. Mein Thema ist die Liebe: Wann ist sie reif für die 
Entfaltung einer sexuellen Beziehung?

Natürlich geht es um die alte Frage, ob man als 
Christ „Sex vor der Ehe“ haben sollte oder nicht. Aber 
wer nur nach den Grenzen fragt, wird diese Grenzen 
immer so weit wie möglich hinausschieben wollen. 
Deshalb möchte ich hier nicht einfach ein überkommenes 
Moralprinzip verteidigen. Mir geht es um die Grund­
einstellung zur Sexualität. Und um die Bedingungen, 
die sie braucht, um sich gelingend zu entfalten.

1. Sexualität – Genussmittel oder  
Qualität von Beziehung?

Weithin gilt es in unserer Gesellschaft als altmodisch, 
sich die sexuelle Begegnung bis zur Ehe aufzuheben. 
Dagegen hält man es für fortgeschritten, unabhängig 
von einer Eheschließung Sex zu haben, auch mit ver­
schiedenen Partnern. Kulturgeschichtlich ist das ein 
Irrtum. Beide Konzepte gibt es seit Jahrtausenden pa­
rallel zueinander. Sie unterscheiden sich vor allem durch 
die unterschiedliche Wahrnehmung der Sexualität.

Der gegenwärtige Mainstream nimmt Sexualität 
primär als Quelle individueller Lust wahr. Um diese 

Von Martin Leupold

Titelthema
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Orientierungen aus dem christlichen Glauben ist im­
mer die Bibel („sola scriptura“). Nur sie kann unser 
Verständnis der Ehe begründen. Was sagt sie uns zu 
den Voraussetzungen sexueller Gemeinschaft?

2. Die Ehe – Spaßbremse oder  
kluge Ordnung?

Ein biblisches Verständnis entsteht nicht dadurch, 
dass wir einige Bibelstellen willkürlich auswählen, die 
scheinbar zum Thema passen. Spätestens seit der Ver­
suchung Jesu wissen wir, dass einzelne Sätze der Bibel 
geradezu gegen die Absichten Gottes gebraucht wer­
den können. Wir beachten vielmehr das Gesamtzeug­
nis der Bibel und auch den gesellschaftlichen Zusam­
menhang, auf den sich die Aussagen beziehen. Gottes 
Wort redet in konkrete Situationen, die der unseren 
nicht einfach gleichen. Wenn wir verstehen, worum es 
Gott in der damaligen Zeit ging, können wir diese Ab­
sichten in unsere Zeit übertragen.

Ein Beispiel: Im ganzen Alten Orient war es weit­
hin üblich, dass ein Mann mehrere Frauen hatte. Auch 
die Bibel verbietet das nicht. Aber sie erzählt von Prob­
lemen, die damit verbunden sind. In der Schöpfung 
wird das Gegenüber von einem Mann und einer Frau 
vorausgesetzt und im Neuen Testament von Jesus be­
stätigt (Matth. 19,4–6). Für Verantwortungsträger in 
der Gemeinde fordert Paulus die Ehe mit einer Frau (1. 
Tim. 3,2–12). In Tendenz weist die Bibel also auf die 
Einehe, auch wenn das nicht in jedem Fall verlangt 
wird.

Die Bibel bietet keine präzise Definition der Ehe 
und womit sie beginnt. Sie akzeptiert offenbar die kul­
turelle Form, die im alten Israel gelebt wird, und ord­
net lediglich einige konkrete Fragen, z. B. zur Ehe mit 
kriegsgefangenen Frauen (5. Mose 21,10–14), bei einer 
Vergewaltigung (5. Mose 22,13–29) und zur Eheschei­
dung (5. Mose 24,1–5). Die weitaus meisten biblischen 
Texte zum Thema setzen sich nachdrücklich für den 
Schutz der Ehe ein. Scharf abgelehnt wird die Auf­
nahme sexueller Beziehungen zu jemand anderem als 
dem eigenen Ehepartner, also der Ehebruch. Massiv 
kritisiert wird auch das zügellose Ausleben des sexuellen 
Antriebs ohne geordnete Beziehung, was die Luther­
übersetzung mit „Unzucht“ bezeichnet. Schließlich 

bezieht die Bibel in äußerster Schärfe Stellung gegen 
sexuelle Gewalt (z. B. Richter 19 und 20).

Sex vor der Ehe ist kein Vergehen, das bestraft wird, 
doch soll daraufhin die Ehe unverzüglich geschlossen 
werden (2. Mose 22,15f). Ein längeres Zusammenle­
ben ohne klaren Rechtsrahmen ist keine biblische Option. 
Der Apostel Paulus spricht sich aber nicht für ein Zu­
rückdrängen des sexuellen Verlangens aus, sondern 
für eine beherzte Entscheidung zur Ehe (1. Kor. 7,9).

Fazit: Die Bibel bettet die menschliche Sexualität 
in eine lebenslange und exklusive Beziehung zwischen 
einem Mann und einer Frau ein. Dieser einzigartigen 
Beziehung soll die Ehe eine geeignete Basis geben und 
gleichzeitig den Schutzraum herstellen, in dem Kinder 
in Liebe und Geborgenheit heranwachsen können. In 
Teilen der christlichen Tradition ist leider die sexuelle 
Lusterfahrung diesem Leitbild geopfert worden. Sexua­
lität erschien ausschließlich zum Zweck der Fortpflan­
zung als legitim. Man meinte, sie müsse sogar so weit 
wie möglich vom Lustempfinden frei bleiben. Dem bi­
blischen Zeugnis entspricht das aber nicht. Besonders 
das Hohelied Salomos schildert begeistert und mit ein­
deutigen Bildern, wie Liebende einander entdecken und 
sich beschenken können. Es spricht dabei nicht aus­
drücklich von der Eheschließung als Ziel. Im alten Is­
rael ist die Ehe aber so selbstverständlich, dass daraus 
nicht auf ihre Verzichtbarkeit geschlossen werden kann.

Mehrfach ruft das Hohelied dazu auf, die Eigen­
dynamik der Liebe zu achten und das Begehren nicht 
künstlich zu forcieren: „Ich beschwöre euch, ihr Töch­
ter Jerusalems, … dass ihr die Liebe nicht aufweckt 
und nicht stört, bis es ihr selbst gefällt.“ (Hoheslied 2,7; 
3,5; 8,4) Die Entscheidung füreinander soll in den 
Partnern heranreifen können. Solange kann und soll 
„Liebe warten“. Wenn es soweit ist, kann diese Ent­
scheidung öffentlich bekundet und der Rechtsrahmen 
in Anspruch genommen werden, den die Gesellschaft 
dafür bereitstellt.

3. Was sich wandelt und was bleibt

Wie eine Ehe geschlossen wird, hat sich durch die Ge­
schichte hindurch mehrfach verändert. Im alten Israel 
zahlte der Bräutigam dem Brautvater den Brautpreis 
und holte seine Frau in sein Haus. Das geschah nicht 
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heimlich, sondern wurde in der ganzen Dorfgemein­
schaft gefeiert. Im Römischen Reich war die Ehe vor al­
lem eine Rechtsgemeinschaft, der die legitimen Erben 
entstammten. Die junge Christenheit hat das übernom­
men, andere Formen des Zusammenlebens dagegen ab­
gelehnt. Von Anfang an nahmen die Gemeinden an der 
Eheschließung ihrer Glieder Anteil. Geistliche dienten als 
Zeugen der Eheschließung und segneten die Partner. Seit 
dem 12. Jh. wurde die Ehe zum Sakrament und damit die 
Kirche zur die Ehe schließenden Instanz. Nur wenige 
Jahrhunderte später haben die Reformatoren diese Zu­
ordnung wieder aufgehoben. Nach ihrer Erkenntnis ist 
die Ehe „ein weltlich Ding“ (M. Luther), das auch durch 
weltliche Instanzen geordnet werden muss. Die kirch­
liche Trauung wurde als Segenshandlung und gemeind­
liche Bestätigung beibehalten. 1875/76 wurde in 
Deutschland die standesamtliche Trauung eingeführt, 
die seitdem eine Ehe rechtlich gültig macht.

Unsere veränderte Lebenswelt macht es immer 
schwerer, dieses Doppelpack zeit­
nah zu organisieren. Seit 2009 ist 
die standesamtliche Trauung nicht 
mehr per Gesetz Voraussetzung 
der kirchlichen. Möglich sind auch 
eingetragene Partnerschaften, die 
nur teilweise Merkmale der Ehe beinhalten. Die gesell­
schaftlichen Formen wandeln sich also weiter. In unserer 
sich pluralisierenden Kultur stehen wir – wie die frühen 
Christen – vor der Aufgabe, uns für die Lebensform zu 
entscheiden, die dem biblischen Entwurf entspricht. 
Nach diesem Maßstab sehe ich zur gesetzlichen Ehe 
keine Alternative. Sie gibt der Partnerschaft die nötige 
Rechtssicherheit und hilft den Partnern zugleich, zu ih­
rer Entscheidung zu stehen. Und wer seine Gemeinde 
liebt, wird auch ihren Segen gern in Anspruch nehmen.

4. Ja, geht das alles überhaupt? – 
Yes, he can!

Es mag zurzeit nicht populär sein, aber es gibt gute Grün­
de, Liebende zu diesem Weg zu ermutigen. Warum sol­
len sie nicht auch heute ihre Liebe so ernst nehmen, dass 
sie ihr in der Ehe den geeigneten Rahmen geben? Und 
was spricht dagegen, die intimste Gemeinschaft gelassen 
reifen zu lassen, bis sie sich in diesem Rahmen entfalten 

kann? Erfahrungsberichte zeigen, dass frühzeitige Sexu­
alkontakte oft Anpassungsleistungen an die Gruppe und 
an empfundene Standards sind. Oder sie entstehen auf 
Druck nur eines der Partner. Dem braucht niemand 
nachzugeben.

Wie gut es gelingt, diesen Weg zu gehen, hängt auch 
davon ab, wie die Beziehung gestaltet wird. Wenn die se­
xuelle Stimulation gesucht oder selbstverständlich das 
Bett geteilt wird, lässt das Begehren wahrscheinlich nicht 
lange auf sich warten. Deshalb sollten Liebende offen da­
rüber sprechen, wie sie sich ihren gemeinsamen Weg vor­
stellen, um sich dann auch gegenseitig daran zu erinnern 
und zu unterstützen.

Aber oft ist das Thema doch schon längst durch! 
Kann jemand, der schon auf die eine oder andere 
Intimbeziehung zurückblickt, trotzdem zu einer Ehe fi n­
den, die dem biblischen Entwurf folgt? Ja, selbstver­
ständlich! Gnade heißt nicht nur, dass Schuld vor Gott 
vergeben wird. Sie ermöglicht auch einen neuen Anfang. 

Nicht so, dass sie einfach alles un­
geschehen macht. Sexuelle Erfah­
rungen gehen sehr tief. Sie sind aus 
der Erinnerung nicht auszuradie­
ren, gehören zur sexuellen Lernge­
schichte. Aber diese Geschichte 

darf weitergehen. Damit das gelingt, sollten die Partner 
offen über ihre Vorgeschichte reden, damit Vergebung 
ausgesprochen und angenommen werden kann. Gott 
will, dass unsere Liebe gelingt. Niemand muss diesen 
Weg allein gehen. Der Erfi nder der Liebe will den Lieben­
den ein Verbündeter sein. 

Titelthema

„Gott will, dass unsere 
Liebe gelingt. Niemand muss 

diesen Weg allein gehen.“

Für alle, die mehr wissen wollen: 
Das Denkangebot#1 zum Thema „Warten bis zur Ehe?“ 
von Martin Leupold kann in der Zentrale bestellt werden. 
Es erscheint Anfang Mai 2016.
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Wie du überzeugt bis zur Ehe warten kannst

Wenn du zu denen gehörst, die hier anders denken 
und leben wollen, zählst du zur Minderheit in unserem 
Land. Der Verzicht auf das Zusammenziehen oder den 
Urlaub zu zweit, weil man bis zur Ehe warten will, 
wirkt wie ein Relikt aus alter Zeit. Doch wie kann ich 
trotzdem mutig und gewinnend von meiner Überzeu­
gung reden, ohne direkt ausgelacht zu werden?

Warten als Chance, Zeugnis  
und Inspiration zu sein

Ich erlebe es immer wieder, dass ein Gespräch über 
dieses Thema sogar Interesse weckt, mehr über Gott 
zu erfahren. Dieses Thema ist eine echte Chance, Salz 
und Licht zu sein. Ich argumentiere meistens so:

Die Bibel ist für mich mehr als 
ein Buch. Sie ist für mich Autorität, 
weil Gott dort formuliert, was 
wichtig, hilfreich und wirklich wei­
se für uns als Menschen ist. Ohne 
Tabus und komplexfrei wird über 

Sex gesprochen. Es wird erzählt, dass gemeinsamer 
Sex im Rahmen einer öffentlich verbindlichen Le­
benspartnerschaft von Mann und Frau ein richtig tol­
les Geschenk Gottes ist. In diesem geschützten und 
definierten Rahmen darf und soll Sex in vollen Zügen 
genossen werden. Genauso offen spricht die Bibel von 
den Gefahren sexueller Versuchung und deren zer­
störerischen Folgen. Weil sexuelle Erlebnisse zu den 
intimsten und persönlichsten Bereichen unseres Mensch­
seins gehören, brauchen sie einen besonders guten 
Schutz. Daher bedauere ich auch, dass Kids und Teens 
so wenig Klarheit im Bereich der sexuellen Aufklärung 
serviert wird.

Keuschheit, yeah!

Weißes Kreuz Zeitschrift 1 | 2016

Von Markus Guterding

M
it dem Sex bis zur Ehe warten – vielleicht 
gehörst du ja auch zu denen, die das 
wollen. Wenn du so denkst, weißt du, 
wovon ich rede. Leute, denen du deine 
Haltung erzählst, schauen dich irritiert 

an. Sie können es kaum glauben, dass du eine solche 
Meinung vertrittst. Man hat fast den Eindruck, man 
müsste sich schämen. Ich denke anders. Ganz im Ge­
genteil. Ich bin überzeugt: Mit Sex bis zur Ehe zu war­
ten, ist ein Zeichen wirklicher Stärke. Und das will ich 
begründen.

Ein Relikt aus alter Zeit?

In unserer westlichen Kultur ist es normal – mittler­
weile sogar in vielen christlichen Kreisen –, dass für 
ein befreundetes Pärchen gemein­
samer Sex auch ohne Hochzeit 
selbstverständlich dazugehört. Eine 
Partnerschaft ist selten eine Folge 
von bewussten und reflektierten 
Entscheidungen. Sie ergibt sich 
einfach. „Irgendwie waren wir auf einmal zusam­
men.“ So ähnlich erleben es viele. Den erhobenen 
Zeigefinger für ein unmoralisches Verhalten oder 
auch ein schlechtes Gewissen beim Sex vor der Ehe 
kennt außerhalb der christlich-konservativen, jüdi­
schen oder muslimischen Ecke kaum noch jemand. 
Daher ist es nur schlüssig, dass viele Paare wie selbst­
verständlich gemeinsame Urlaube zu zweit genießen 
und, wenn es finanzielle Vorteile bringt, auch zusam­
men wohnen. Eine Hochzeit hat eher den Status ei­
nes romantischen Traum-Events als die öffentliche 
und rechtliche Proklamation einer lebenslangen ver­
bindlichen Partnerschaft.

„Mit Sex bis zur Ehe 
zu warten, ist ein Zeichen 

wirklicher Stärke.“
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Viele von uns neigen dazu, die eigene Kompetenz 
in Sachen Partnerschaft und Beherrschung der eige­
nen Sexualität deutlich zu überschätzen. Beispiele von 
gescheiterten Beziehungen mit vielen Verletzungen 
kennt jeder aus seinem nächsten Umfeld zu genüge. 
Daher ist es nur schlüssig, dass Gott einen Schutzraum 
definiert, der klar und objektiv ist und nicht von mei­
ner subjektiven Beurteilung abhängig ist. Und die Ehe 
ist ein solcher Schutzrahmen, weil sie objektiv, d.  h. 
sogar rechtlich definiert werden kann.

Warten als Zeichen  
der Liebe und Charakterstärke

Wer sich dafür entscheidet, Sex erst in der Ehe zu erle­
ben, drückt für mich Stärke in vier Bereichen aus:

(1) Demut. Ich kann mich unterordnen. D. h. ich re­
spektiere die biblischen Aussagen als Gottes Weisheit. 
Damit drücke ich aus, dass meine Sicht der Dinge un­
vollständiger ist als Gottes Sicht.

(2) Treue. Ich bleibe treu – auch ohne Sex. D. h. ich 
lerne Partnerschaft auch ohne sexuelle Intimität zu le­
ben. Dadurch zeige ich meinem Partner, dass er mir als 
Person auch ohne sexuelle Befriedigung unendlich 
wertvoll ist. Das hilft übrigens auch für Zeiten in der 
Ehe, bei denen Sex nicht möglich ist.

(3) Kommunikationsfähigkeit. Ich kann offen über 
meine sexuellen Gefühle reden. D. h. ich lerne mit 
meinem Partner über sexuelle Empfindungen und 
Überzeugungen zu kommunizieren. Das muss ich 
nämlich, damit es gelingt, bis zur Ehe zu warten. Es 

wäre ein Trugschluss anzunehmen, dass Paare, die 
miteinander schlafen, automatisch eine ausgeprägtere 
intime Kommunikation entwickeln. Mit Sex kann man 
nämlich ausgezeichnet von dem Mangel an einer ge­
sunden Kommunikation ablenken.

(4) Selbstdisziplin. Ich kann mein sexuelles Verlan-
gen kontrollieren. D. h. ich lerne meine sexuellen Im­
pulse wie auch meine Gesamt-Libido wahrzunehmen 
und zu kontrollieren. Ich lasse mich nicht von ihnen 
beherrschen. Das ist ein wichtiges Training im Wider­
stand gegen Pornografie und Untreue, egal ob ich Sin­
gle, befreundet oder verheiratet bin.

Dies sind nur ein paar Punkte, die mich überzeu­
gen, dass die Ehe als Rahmen für Sex richtig gut ist. 
Dafür muss ich mich nicht schämen. Ganz im Gegen­
teil. Ich glaube, dass wir vielen anderen einen wertvol­
len Dienst tun, wenn wir mutig und offen von unserer 
Überzeugung reden. 

1  �Wichtig zu kennende Passagen sind hier:  
1. Mose 2,18-25; 2. Mose 20,14; Hoheslied 1–8; Matth. 5,27–32; 
Matth. 19,1–12; Markus 10,1–12; 1. Kor. 7,9; Eph. 5,21–33;  
Phil. 2,3; Heb. 13,4.



Liebe Mitglieder und Freunde!

Anfang Januar 2016 habe ich von Rolf Trauernicht die  
Aufgaben der Geschäftsführung und geistlichen Leitung 
übernommen. Ich freue mich auf die Zusammenarbeit mit 
dem motivierten und kompetenten Team. Dankbar bin ich 
aber auch für das weite Netzwerk der Mitglieder, Freunde 
und Berater, die hinter dem Weißen Kreuz stehen.

Zur Person: Was beschreibt mich?

Ein engagiertes christliches Elternhaus, die Mitarbeit in der 
Landeskirchlichen Gemeinschaft, aber auch das kirchliche 
Theologiestudium und nicht zuletzt die Erfahrungen als beken-
nender Christ in der ehemaligen DDR haben meinen Glauben 
geprägt. Als Dozent und Direktor am Gnadauer Theologischen 
Seminar Falkenberg habe ich mich intensiv in Fragen der 
Seelsorge und Ethik eingearbeitet. Unseren Umzug nach  
Kassel planen meine Frau Cornelia und ich nach dem Som-
mer, wenn unser Sohn sein Abitur abgelegt und seinen  
Studienplatz gefunden hat. Unsere Tochter studiert bereits  
seit zwei Jahren in Berlin.

Finanzen

Wir sind dankbar, dass auch im vorigen Jahr viele Menschen 
das Weiße Kreuz treu unterstützt haben. Danke, wenn Sie uns 
weiter helfen, unserem geistlichen Auftrag nachzukommen! 

Diensteinsatz in Paraguay

Ute Buth wird im Juni mit ihrer Familie zu einem mehrwöchi-
gen Dienst für verschiedene deutschsprachige Veranstalter 
nach Paraguay reisen und dort Vorträge über Sexualaufklä-
rung, Sexualität sowie unerfüllten Kinderwunsch halten. Wir 
danken Gott für diese besondere Gelegenheit und bitten um 
seinen Segen, eine gute Atmosphäre und Bewahrung auf  
allen Wegen. 

Wer diesen besonderen Dienst auch finanziell unterstützen 
möchte, kann dafür unter dem Stichwort „Buth/Paraguay“ 
spenden.

Referenten-Nachwuchs

Nikolaus Franke wird Ende April das erste Mal Vater!  
Deshalb haben wir ihm vier Wochen reisefrei gegeben.  
Mögen er und seine Frau ihre Studiengänge, die Arbeit  
beim Weißen Kreuz und die Betreuung des Kindes gut  
miteinander bewältigen!

Es grüßt Sie herzlich 
Ihr 

Martin Leupold

Gebets- und Informationsbrief  
April – Juni 2016

Aktuelles I



Aktuelles II

Termine April – Juni

April
1./2.   UB Sexualaufklärung Hamburg
7.      KM AHF-Schule Detmold
16. UB Unerfüllter Kinderwunsch, Bochum
15.–17. KM  Berater- und Freundeskreistreffen 

in Herrenberg
19. KM Eheseminar Bexterhagen
23. UB Sexualaufklärung Duisburg
20. KM Ehrenamtsschulung Lemgo
20. ML Gemeindeabend Rechtenbach
24. ML Gemeinschaftstag Nordhausen
26. ML  Vortrag bei der koinonia-Konferenz der 

RGAV in Sellin
30. UB Sexualaufklärung Erkrath
30. ML Männerabend Korbach

Mai
2. NF/UB  BTA Wiedenest
4.–8.  ML Christival Karlsruhe
24.   NF    Navigatoren Bremen I
30.–3.   NF/KM  Fortbildung „Sexualberatung“
19.–21.  alle Beratertreffen + Kongress

Juni 
3.–5.      NF Vortragswochenende Freising
4.          UB Sexualaufklärung Marburg
7.  NF Navigatoren Bremen II
9.          ML  Gnadauer Geschäftsführer, Kassel
10.–11.  NF Vorträge Neuendettelsau
12. ML Gottesdienst Kassel
14.–24.  KM Seniorenfortbildung
24.–26.  NF       Fortbildung Sexualpädagogik, Flensungen
27.     NF  Studientag Ev. Missionsschule 

Bibelschule Unterweissach
13.6–15.7  UB       Paraguay-Vortrags-Reise

Abkürzungen
ML: Martin Leupold KM: Kai Mauritz
NF: Nikolaus Franke UB: Dr. Ute Buth

Wir danken für
   viele Gemeinden und Menschen, 

die sich für unsere Vorträge interessieren,
   Freiheit in unserem Land,
   jede kleine und große Spende,
   Ihre Fürbitte.

Wir bitten um Fürbitte, dass
   die neuen Landesregierungen im Bereich der 

Sexualpädagogik das biblische Leitbild achten,
   Gott Ehen erhält, segnet und stabilisiert,
   die Evangelische Allianz unter der Leitung 

des Geistes zu guten Entscheidungen fi ndet,
   viele Konfi rmanden eine Entscheidung für den 

Glauben an Jesus Christus treffen.
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G
egenwärtig werden wir wieder stärker ge­
fragt, wie wir zu gleichgeschlechtlichen 
Partnerschaften stehen. Das Weiße Kreuz 
hat dazu immer die Auffassung vertreten, 
dass die biblischen Texte praktizierte Homo­

sexualität als Sünde einstufen. An diese Erkenntnis se­
hen wir uns in unserem Gewissen unverändert gebunden.

Wir sagen das in aller Demut, denn in Gottes Au­
gen sind wir alle gleichermaßen auf seine Gnade ange­
wiesen, weil wir sowohl punktuell als auch in man­
chen größeren Linien unseres Lebens hinter Gottes 
Anspruch an uns zurückbleiben (Röm. 3,22–24). Wir 
sind uns zudem schmerzhaft bewusst, dass wir viele 
Hintergründe der Entstehung und Entwicklung von 
Homosexualität in ihrer Komplexität noch nicht voll­
umfassend verstehen. Auch in dieser Hinsicht ist unser 
Wissen Stückwerk (1. Kor. 13,9). Das legt uns eine gro­
ße Verantwortung hinsichtlich der Frage auf, wie wir 
mit dem biblischen Befund umzugehen haben.

Dies gilt umso mehr angesichts der Tatsache, dass 
homosexuelle Menschen oft Diskriminierungen aus­
gesetzt sind und in ihrer Lebensentfaltung aufgrund 
von vorgefertigten Meinungen viele Einschränkungen 
erleben. Das Weiße Kreuz spricht sich deshalb aus­
drücklich gegen jede Form der Diskriminierung auf­
grund der sexuellen Identität aus. Dazu verpflichtet 
uns nicht nur unsere freiheitlich-demokratische Grund­
ordnung, sondern zuerst und vor allem die Lehre und 
das Leben unseres Herrn Jesus Christus selbst.

Hinter den zum Teil heftigen Debatten steht die 
Frage nach der Bedeutung biblischer Aussagen für un­
ser Leben heute. Wir halten diese Auseinandersetzung 
für notwendig und treten einer Relativierung der Hei­

ligen Schrift ausdrücklich entgegen. Zugleich sprechen 
wir uns entschieden dagegen aus, die unterschiedlichen 
Beurteilungen homosexueller Praxis für eine generelle 
Debatte zur Bedeutung von biblischen Aussagen her­
anzuziehen. Dies geht aus unserer Sicht zu Lasten der 
Menschen, die um ihre sexuelle Identität ringen, und 
damit auch zu Lasten derer, die sie auf ihrem oft 
schwierigen Weg begleiten. Es geht zudem zu Lasten 
der Wahrheit, denn dadurch wird sexualethischen Fra­
gen ein unangemessen hohes Gewicht gegenüber an­
deren Konfliktfeldern eingeräumt, die im biblischen 
Zeugnis mindestens ebenso schwer wiegen.

Jesus hat die Liebe zu Gott und zum Nächsten als 
höchstes Gebot bezeichnet (Mt. 22,37–40). Er hat sich 
in seiner eigenen Lebenspraxis gerade den Verachteten 
und Ausgegrenzten zugewandt. Deshalb rechtfertigt 
das biblische Zeugnis in keiner Weise, Menschen ihrer 
Homosexualität wegen zu misstrauen oder ihnen zu­
rückweisend zu begegnen. Vielmehr stellt sich uns die 
Frage unverändert drängend: „Wie kann glaubende 
Gemeinschaft in der Gemeinde zwischen Homosexu­
ellen und Heterosexuellen aussehen und dennoch am 
Bild der Ehe von Mann und Frau festgehalten wer­
den?“ (Vgl.: Weißes Kreuz [Hg.]: Arbeitsheft 2 – Ehe 
oder Lebensgemeinschaft. Ahnatal 2015, S. 44) Wir 
plädieren für eine Debatte, in der respektvoll und ohne 
Vorverurteilungen weiter um Antworten gerungen 
werden kann. 

Ahnatal, 9.2.2016
Der Vorstand und das Referententeam 
des Weißen Kreuzes

Stellungnahme

Homosexualität und  
Schriftverständnis


